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Baalbek.
Von Dr. A lbert H o f m a n n .  (Fortsetzung aus No. 64/65. H ierzu die A bbildung S. 319.)

legende  B ed eu tu n g , w ie die A rb e iten  von  S tu a r t  und  
R e v e tt fü r A then.' Sow ohl ü b e r P a lm y ra  w ie über 
B aa lb ek  e rsch ien en  in den  J a h re n  1753 u n d  1757 in 
L ondon  s ta tt lic h e  W erk e : „T he  ru in s of P a lm y ra ,
o th erw ise  T ed m o r in th e  D e sa rt“ u n d  „T h e  ru in s  of 
B albec , o th e rw ise  H eliopolis in  C o elo sy ria .“ D as W erk  
ü b e r B aa lb ek  e n th ä lt 46 T afe ln  m it 28 S e iten  T e x t; die 
T afe ln  g eb en  d en  E rh a ltu n g s-Z u s ta n d  d e r R u inen  im  
A llgem einen  in  p e rsp ek tiv isch en  A n sich ten , d ie  W ie d e r
h e rs te llu n g  g a n z e r G ebäude w ie e inze lner B au te ile  in 
m a ß g e tre u e n  g eo m etrisch en  A ufrissen , sind  a b e r n ich t 
fre i v on  F eh le rn  u n d  Irrtü m ern . G rab u n g en  haben  
D aw k ins un d  W ood n ic h t u n te rnom m en , so n d ern  sich 
a u f  d as  b e sc h rä n k t, w as ü b e r d ie  V e rsc h ü ttu n g  em por
ra g te . So sind  ihnen , a ls  g rö ß te  F eh le r ih re r D ar
s te llung , die H allen  en tg an g e n , d ie  e in s t in den  beiden  
H öfen  des H eilig tum s sich v o r den  G em ächern  un d  
E x c e d re n  en tlan g  zogen. B ei d ie se r M ethode h ab en  sie 
au ch  d ie  H öhen lage  des g ro ß en  T em pels im  V erh ä ltn is  
zu den  H öfen  n ic h t e rk a n n t. D em  E n g lä n d e r  W ood  
fo lg te  d e r F ran zo se  V olney , d e r 1784 B aa lb ek  b esuch te . 
E r is t vo ll B ew u n d eru n g  fü r W ood, e rw ä h n t a b e r a ls 
ab w e ich en d  v on  d essen  D ars te llu n g  n u r, w as d u rch  das 
E rd b eb en  von  1759 sich g e ä n d e r t h a tte . Ü ber W ood  
u nd  V olney  is t  d as  g an ze  X IX . J a h rh u n d e r t  in  d e r 
K en n tn is  von  B aa lb ek  n ic h t w esen tlich  h inaus g e 
kom m en . D ie F o rsch u n g sre isen d en  w aren  m ehr n a tu r 
w issen sch a ftlich  g e ric h te t . E ine  A usnahm e m ach t d er 
D ich te r L äm ärtin e , d e r d ie  P h a n ta s ie  d e r A rab e r noch  
ü b erb o t, indem  e r d ie  g ew a ltig en  S te ine  d u rch  D äm onen  
au f S alom ons G eheiß  v e rs e tz t g la u b te : e r sieh t in 
ihnen  Z eugn isse  d e r R ie se n k ra ft des M enschenge
sch lech tes  zu N oahs Z eiten  u n d  früher. Die F o rsch u n g  
b ra c h te  e r n ic h t w e ite r , ebenso  w en ig , w ie d e r 
H is to rik e r  M ichäud, d er V e rfa sse r d e r G esch ich te  d er 
K reu zzü g e , d er 1831 n ach  B aa lb ek  k am . D ie F ra n -  

T eil is t in S tichen  von  J e a n  M aro t e rh a lte n . D esm on- zosen  sind  es, d ie  sich n u n  eifrig  den  R u in en  w idm en:
ceau x  h a t tre u  geze ichne t, M aro t a b e r  w illk ü rlich  ge- F . de S au lcy , E rn e s t  R enan , M elchior de V ogüé, ohne
stochen . D as w e ite re  17. J a h rh u n d e r t  is t  w en ig  er- a b e r w esen tlich e  E rg eb n isse  zu ze itigen . D ag eg en  e r
g ieb ig . E rs t  im  18. J a h rh u n d e r t  fließen  d ie  zu v er- fuh ren  d ie  R u inen  von  B aa lb ek  1865 zum  e rs ten  Mal
lä ssig en  B e rich te  ü b e r d ie  R u in en  re ich lich e r. 1750 se it W ood  u nd  dem  fran zö sisch en  A rc h ite k tu rm a le r
b rach en  von  R om  au s  d ie  eng lischen  M aler S tu a r t  u n d  L ouis F ra n ç o is  C assas , d essen  A ufnahm en  au s  B aa lbek
R e v e tt n ach  A th en  au f, d ie  re ich en  en g lisch en  A lte r- vom  J a h r  1784 d ie  g rö ß te  B ew u n d eru n g  G oethes 1787
tu m sfreu n d e  J o h n  B ouverie , J a m e s  D aw k in s u n d  in R om  e rre g te n , eine e in g eh en d e  A ufnahm e d u rc h  den
R o b ert W ood  n a c h  dem  fe rn e re n  O sten . B eide G ruppen  Z ögling  d e r fran zö sisch en  A kadem ie  in R om  Jo y a u , dc i
besee lte  d e r  G e is t d e r  „S o c ie ty  of D ile t ta n t i” in e ine  R e k o n s tru k tio n  v e rsu ch te  m u h  A rt d e r  A rb e iten
L ondon ; sie  v e re in ig te n  sich  in  A th en  u n d  g in g en  n ach  fü r den  G ran d  P rix  de R om e dei E cole  des B e a u x -A its
K le inas ien  D ie A rb e ite n  in P a lm y ra  u nd  B aa lb ek , bei in P a ris . D eu tsch e  R eisende  u n d  Foi sch e r t i a te n  den
denen  d e r  ita lien isch e  A rc h ite k t B o rra  a ls  Z e ich n er R u in en  e rs t s p ä t  n äh e r, um  sie d a n n  a b e r  um  so g rü n d 
tä t ig  w ar, g e w a n n e n  fü r d iese  S tä d te  äh n lich e  g ru n d - licher zu ei fo rschen  u nd  au fzunehm en . L in e r d e r  e rs te n

n  e in g eh en d er W eise  b e ric h te t 
d a s  W erk  ü b e r d ie  b isherigen  
V erö ffen tlich u n g en  über die R u 
in e n s tä tte  vo n  B aa lb ek . Sie 
gehen , so  w e it ab en d lä n d isch e  
R eisende  u n d  F o rsc h e r a n  d iesen - 
B erich ten  b e te ilig t sind , bis in 
d as  X V I. J a h r h u n d e r t  zu rück . 
R itte r  M artin  B a u m g a r t e n  
von  K u fs te in  k am  am  13. J a n u a r  

1508 nach  B aa lb ek  u n d  schloß au s  den  R u in en  und  
rie sen h a ften  S te inen , d aß  h ier e inm al e tw as  seh r B e
d eu ten d e s  g e s tan d en  h ab en  m üsse. E r g ab  1594 über 
seine R eise  in den  O rien t in  N ü rn b erg  e in  T ag eb u ch  
h e rau s , das u n te r  dem  T ite l „M artin i B au m g arten  in 
B re iten b ach  P e re g r in a tio  in  A eg y p tu m , A rab iam , 
P a lae s tin am  e t S y riam “ ersch ien . W ä h re n d  des 
X VI. J a h rh u n d e r ts  sind  d an n  w ied erh o lt französische  
und  d eu tsch e  R eisende  in  B aa lb ek  g ew esen  u n d  es 
ta u c h t d ie  F ra g e  des V erh ä ltn isses  d e r R u in en  v on  
B aa lb ek  zu S alom on au f. D ie e inheim ische jü d isch 
a rab isch e  Ü berlieferung  w ollte  in den  R u inen  d ie  R este  
von  Salom ons L ib an o n -P a la s t (1. K ön ige  7, 2— 7) e r
b licken . A lle R eisenden  d ieser Z e it b e sc h ä f tig e n  sich 
ab e r n u r flü ch tig  m it den  R u inen . Ih re  e rs te  w irk lich e  
B esch re ib u n g  u nd  au f lange  Z eit h in au s  d ie 'b e s te  g ib t 
d e r k ö n ig liche  R a t de M oncony, d e r vom  20.— 23. D e
zem ber 1647 in B aa lb ek  w eilte . Sein  B e rich t im 
„ Jo u rn a l des v o y a g e s“ e rsch ien  1665 in L yon . E r 
h ä lt d as  H eliopo litanum  fü r e inen  P a la s t. E tw a  
zw anzig  J a h re  sp ä te r  e rfo lg te  d ie  e rs te  u m fan g re ich e re  
ze ichnerische  A ufnahm e d u rch  d en  F ra n z o se n  D es- 
m onceaux , d er im A u ftra g  v on  C o lb e rt v o n  1667 bis* rr I1669 eine O rien tre ise  u n te rn ah m , um  n ach  H a n d 
sch riften  u n d  M ünzen zu fahnden . S eine  B erich te  und  
Z eichnungen  sind  v e rlo ren  g eg a n g e n ; n u r  ein  k le in e r
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ist C onrad F iedler, der im A pril 1870 in B aalbek  w ar. 
L eichter zugänglich w urde B aalbek , als d ieses E isen 
bahnstation  gew orden  w ar. Schon v o rh e r ab e r er- 
fuhren die R uinen durch  deu tsche  F o rscher, A rch itek ten  
und A rchäologen, eine den  heu tigen  A nsprüchen  der 
W issenschaft en tsprechende U n tersuchung  un d  A u l
nähm e.

Als A bschluß der P aläs tina-R eise  des deu tschen  
K aiserpaares im H erbst 1898 w ar ein B esuch von

B aalbek vorgesehen . D er E in d ru ck  von den R u inen  
und der U m gebung w ar so g ew altig , d aß  K a ise r 
W ilhelm  II. g leich  nach  se iner R ü ck k eh r nach  D eu tsch 
land die vo rbere itenden  S ch ritte  zur F re ileg u n g  und  
w issenschaftlichen D urchfo rschung  d ieser u n v erg le ich 
lich g ro ß a rtig en  R u in en stä tte  u n te rnahm . Dr. R. 
K o 1 d e w e y  . d er im B egriff s tan d , sich im A u ftrag  
d er ..D eutschen O rien t-G esellschaft“ m it dem  R e
gierungs-B auführer W . A n d r a e  nach B aby lon  zur 
L eitung  der do rtigen  A usg rab u n g en  zu begeben , w urde  
mit einer vorläufigen U n tersuchung  d er R u inen  b e tra u t.
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K oldew eys V orsch läge  em pfah len  eine  S äu b e ru n g  und 
A ufräum ung  d er a n tik e n  B au ten  b is au f den  ehe
m aligen  F ußboden  h inab , e ine g rü n d lic h e  U ntersuchung  
des g ro ß en  zum T eil seh r tie f  h in ab  zers tö iten  

S o n nen tem pels“ , fe rn e r e in ige  K o n se rv ie ru n g sa rb e iten  
und  um  w om öglich  R este  des ä lte re n  urröm ischen  
K u ltu s  zu en td eck en , e ine T ie fg ra b u n g  e tw a  bei dem 
B ran d o p fe r-A lta r vo r dem  g ro ß en  Tem pel, endlich  eine 
der R uine w ü rd ig e  V erö ffen tlich u n g . D abei betonte 

K o ldew ey , d aß  au f bem erkensw erte  
E inze lfunde , B ild w erk e  u nd  Inschriften  
w enig  zu rech n en  sei, d a  d ie  R uine in 
b y zan tin isch e r u n d  a ra b isc h e r  Z eit gar 
zu g rü n d lich  d u rc h g e a rb e ite t w äre . Die 
V orsch läge  fan d en  die B illigung  des 
K a ise rs ; d ie  G en e ra l-V e rw a ltu n g  der 
k ö n ig lich en  M useen in  B erlin  wurde 
m it d e r V o rb e re itu n g  e in e r E xpedition 
b e tra u t. W isse n sc h a f tlic h e r Leiter 
w urde  P ro f. Dr. 0 .  P u c h s t e i n  in 
F re ib u rg  i. Br., te c h n isc h e r  L e ite r  Re
g ie ru n g s-B au m e is te r B runo  S c h u l z  
a u s  C h a rlo tte n b u rg . P ro fe sso r Dr. 
M oritz S o b e r n h e i m  a u s  Berlin 
w urde  a ls  D o lm e tsch e r u n d  fü r die 
U n te rsu ch u n g  d e r  sem itisch en  Inschrif
te n  b e s te llt, d e r D ire k to r  d e r  M eßbild
a n s ta lt  A. M e y d e n b a u e r  so llte  die 
p h o to g rap h isch e n  A ufnahm en  m achen. 
Am 8. A u g u st 1900 tr a f  d ie  E xpedition , 
v e rs tä rk t  d u rc h  den  R eg ieru n g s-B au 
fü h re r D an ie l K r e n c k e r ,  in  B aalbek 
ein, w o Sobernheim  so fo rt m it dem  Stu
dium  d e r a ra b isc h e n  In sc h rif te n  begann, 
um  am  31. O k to b er 1900 B aa lb ek  w ieder 
zu v e rla ssen . S chon  am  12. O k to b e r 1900 
h a tte  au ch  P u c h s te in  B a a lb e k  w ieder 
ve rla ssen , w o n un  B runo  S chu lz  und 
K re n c k e r  d ie  A rb e iten  a lle in  le ite ten . 
E s tr a te n  d a n n  im  V e rla u f d e r J a h re  
noch  H ein rich  K  o h 1, A. M e y d e n 
b a u e r ,  P ro f. S c h l e y e r ,  R e g ie 
ru n g sb a u fü h re r v. L  ü  p  k  e u n d  F ritz  
T ö b e l m a n n  zu d e r  E x p ed itio n , 
au ch  P u c h s te in  w a r w ied e r z u rü c k g e 
k e h rt. T o p o g rap h isch e  A rb e ite n  w u r
den  d u rch  den  In g en ieu r D r. G. S c h  u - 
m a c h e r  au s  H a ifa  b e so rg t. In  v ie r 
A rb e its jah ren  w u rd e  n u n  e ifrig  w issen 
schaftlich  u n d  p ra k tis c h  g e a rb e i te t  u n d  
schon  1905 k o n n te  au s  d e r F e d e r  
P u ch ste in s  ein  F ü h re r  d u rch  d ie  R u 
inen  von  B aa lb ek  e rsch e in en ; zug le ich  
g a b  P u ch s te in  m it T h eo d o r v . L üpke 
30 A n sich ten  d e r  A u sg ra b u n g e n  in 
B aa lb ek  h e rau s . Sie w a re n  d ie  V or
läu fe r des h ie r b esp ro ch en en  W erkes, 
dem  au ß erd em  n och  eine  S ch rift W  e i- 
g  a  n d  , ,,B aa lb ek  u n d  R om , d ie  rö 
m ische R e ic h sk u n s t in  ih re r E n tw ick 
lu n g  u n d  D iffe ren z ie ru n g “ , im  J a h r 
buch des K a ise r lic h en  A rchäo log ischen  
In s ti tu te s  1914 v o rau sg in g .

A uch  b e n a c h b a rte  G eb ie te  w urden 
e rfo rsch t. Am 27. A pril 1902 b rachen  
P u ch ste in , S chulz , K re n c k e r  u nd  Töbel- 
m an n  zu e iner S tu d ie n re ise  nach  P al
m y ra  au f, w o lä n g e re r  A u fe n th a lt g e

nom m en w u rd e ; d a ra u f  w u rd en  S tu d ien  a n  v ersch ie 
denen  R u in e n s tä tte n  im H a u ra n  g em ac h t. Zu einer 
e in g eh en d eren  U n te rsu ch u n g  b e g a b e n  sich  die F o rscher 
nach  D scherasch  (G erasa) u n d  d a ra u f  n ach  A m m an und 
A rak  el E m ir. Am 3. A ug. k e h r te n  sie n ach  B aa lbek  zu
rü ck  um vom  26. A ug. b is 3. O k t. 1902 den  zw eiten 

ei d e r sy risch en  R eise  zu d en  R u in e n s tä tte n  im Li
banon a n z u tre te n . Im  S om m er 1903 se tz te n  Schulz und 

re n c k e r  die R eisen  fo rt, b e su c h te n  d en  A ntilibanon  
und  H erm on, d e ren  R u in e n s tä tte n  d a n n  P u ch s te in , Kohl 
und  v. L u p k e  e in g eh e n d  u n te r su c h te n . —  (Schluß folgt.)
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Wettbewerbe.
Wettbewerb des Badischen Arbeits-Ministeriums zur 

Erlangung von Entwürfen für Kleinst-Wohnungen.
„In Nr. 56 der „D eutschen B auzeitung“ vom 14. Ju li 

1923 bespricht A rchitekt Leonhard H e v d e c k e r  in 
Überlingen am Bodensee das Ergebnis des vom Badischen  
Arbeits-M inisteriums ausgeschriebenen W ettbew erbes für 
Entw ürfe von K leinstw ohnungen. D ieD arlegungen vertre ten  
indessen eine A uffassung und enthalten  A ngaben, die teils irr
tüm lich, teilw eise auch 
ob jek tiv  falsch sind.
Ich halte  mich deshalb 
als V orsitzender des 
Preisgerichtes, an wel
chem auch berufene 
V ertreter aus W ürttem 
berg und B ayern teil
genommen haben, für 
verpflichtet, Folgendes 
festzustellen :

1. Die Annahme, 
daß die P reisrich ter das 
Preisausschreiben vo r 
der V eröffentlichung 
etw a nicht gekannt, 
n ich t geprüft oder ge
billigt hätten , is t hin
fällig: säm tliche Preis
rich ter haben sich mit 
dem Inhalt einver
standen erk lärt.

2. W enn A rchitekt 
H eydecker betont, daß 
das Ergebnis des W ett
bew erbes ein „außer
ordentlich unbefriedi
gendes“ angesichts der 
B eschickung durch 112 
A rchitekten  sei, und 
daß dieses Ergebnis 
eine Folge der Schwie
rigke it der A ufgabe ge
w esen sein müsse, so 
is t ihm darin voll- 
s tänd igR ech t zu geben; 
m an w ar vou vorn
herein sich völlig k la r 
darüber, daß die ge
stellte  A ufgabe keine 
leichte sei, und daß es 
sich eben auch deshalb 
empfehle, an w eite 
K reise der A rchitekten
schaft heran zu treten .
D as E rgebnis ha t dem 
auch R echt gegeben 
W äre die ausschrei
bende Behörde etw a 
der Ü berzeugung ge
wesen, daß die Aufgabe 
sich leicht lösen lasse, 
besondere Schw ierig
keiten  n ich t böte, so 
h ä tte  sie n icht no t
w endig gehabt, den 
großen W eg des W ett
bew erbes zu beschrei
ten. W enn A rchitek t 
H eydecker dem gegen
über aber die Schwie
rigkeit der L ösung aus 
der Fassung des P ro 
gram m es herleitet, so 
geh t er völlig irre. Und 
wemi er schließlich 
dieseBegründungdurch 
T atsachen  zu beweisen 
sucht, die in dem aus
geste llten  und der Öffentlichkeit w ährend W ochen zugäng
lichen A usstellungsm aterial ihre B egründung finden sollen, 
so muß das befrem den. Die ausschreibende Behörde ha t 
wohl fü r die eine oder andere L ösung einen F ingerzeig  zu 
geben versuch t, in  w elcher R ichtung vielleicht eine solche 
gelegen sein könne. W orin der V orteil liegt, eine W ohnung 
ins E rdgeschoß, die größere in V erbindung m it dem 
D achgeschoß in das zw eite Obergeschoß zu legen, 
bedarf hier keiner w eiteren E rörterung; daß solche Lö
sungen im Übrigen nich t allein maßgebend für das Preis

gericht waren, geht aus den Entw ürfen von Gruber und 
Moll und A nderen hervor, die ihrerseits die Lösung gerade 
in dem von A rchitekt H eydecker erstrebten Sinn suchten, 
fanden und entw eder durch A nkauf oder Preiszuerkennung 
ausgezeichnet w urden. Dem A rchitekten Hevdecker ist 
offenbar bei dem Besuch der A usstellung und bei der 
Fülle des M ateriales das völlig entgangen.

3. W enn von A rchitekt Heydecker endlich darauf hin
gewiesen wird, daß auch eine Arbeit preisgekrönt worden

sei, die nach der N iederschrift des Preisgerichtes eine v e r
botene Anlage der Aborte- besaß, so m ag das richtig  sein, 
entscheidend in so großen Fragen sind indessen n ich t so 
un tergeordnete Fragen, sondern es is t die H altung des 
Entw urfes im Großen und Ganzen. Bei vielen W ett
bew erben kom m t es vor, daß A rbeiten die Auszeichnung 
durch Preis oder A nkauf zuerkannt w ird, trotzdem  sie in 
kleinen E inzelheiten n ich t vollkomm en gelöst sind, so w ar 
es auch hier. Aus Kleinem das Große zu übersehen, wäre 
für ein Preisgericht kleinlich und unw ürdig.
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4. Wenn vom Preisgericht ausnahmsweise auch die 
..Darstellung“ lobend erwähnt wurde, so kann  ihni daraus 
kein Vorwurf gemacht werden. Auch die Art, wie er sein 
Werk zeigt, gehört nun einmal zu dem Paistzeug eines 
Architekten; er hat gegebenenfalls ein moralisches Anrecht 
auf dessen Anerkennung. Anders läge der Fall aber, 
wenn das Preisgericht diesen Vorzug über die innerlichen 
und sachlichen Vorzüge gestellt und danach entschieden
hätte. , .

5. Auf die in der gleichen Zuschrift angeschnittene 
Frage der Zwangswirtschaft oder der freien W irtschaft 
einzugehen, ist liier nicht der Platz, da sie ja den Rahmen 
und d en  Grundgedanken des Preisausschreibens über
schreitet, und eine grundsätzliche Erörterung dieser Frage 
s:ch in so engem Rahmen, wie sie ein „Eingesandt“ be
handeln darf, auch nicht ermöglichen ließe. ;—

S t ü r z e n a c k e r ,  M inisterialrat und Professor.
Anger-Wettbewerb Frankfurt an der Oder. Das für die

Beurteilung des Anger-Wettbewerbes eingesetzte Preis
gericht tra t am 11. Juli 1923 zusammen, um die Entwürfe 
zu prüfen. Den Vorsitz führte Oberbürgermeister Dr. 
T r a u t m a n n  aus Frankfurt. Dem Preisgericht gehörten 
außerdem an: Prof. Paul M e b e s ,  Berlin: Gartenbaudir. 
B r o d e r s e n ,  Berlin, und Stadtbaurat Dr. Ing. A 11 h o f f, 
Frankfurt/Oder. Anstelle des zum Preisgericht vor
gesehenen, jedoch behinderten G artenarchitekten Böttner 
wurde durch einstimmigen Beschluß, des Preisgerichtes der 
Kunstmaler K l e i n d i e n s t ,  Frankfurt/Oder, berufen.

37 Entwürfe sind rechtzeitig eingegangen und in der 
Vorprüfung den formellen Anforderungen des Preisaus
schreibens entsprechend befunden worden. Nach mehr
maliger Prüfung sämtlicher Entwürfe bleiben in engerer 
Wahl: 1. „Kommunales Grün“, 2. „Im Sinne der V orarbeit“, 
3. „Anger II“, 4. „Naturfrieden“, 5. „Sonne“, 6. „Am alten 
Oderufer“. Bei nochmaliger Durchsicht dieser 6 Entw ürfe 
entschied das Preisgericht, von der Erteilung des I. Preises 
Abstand zu nehmen, da nach übereinstimmender Ansicht 
keine dieser Arbeiten eine voll befriedigende Lösung für 
den Anger gebracht hat. Es wurden zuerkannt: je ein
II. Preis von 150 000 M. den Entwürfen „Anger II“ und 
„Sonne“. Den III. Preis m it 60 000 M. erhielt die Arbeit 
„Am alten Oderufer“. Zum Ankauf wurde der Entwurf 
„Im Sinne der V orarbeiten“ empfohlen.

Zu den preisgekrönten Entwürfen bemerkt das Preis
gericht:

Der Entwurf „ A n g e r  II“ hat die Aufteilung des 
Angers nicht voll befriedigend, gelöst. Durch die Anlage 
des Kinder-Spielplatzes und durch die unruhige U nterteilung 
des Mittelstückes der Anger-Anlage wird eine ruhige, große 
Flächenwirkung beeinträchtigt. Der Abschluß des Angers 
gegen die neu errichteten W ohnhäuser der Eisenbahn- 
Direktion durch Bäume wird als glücklich bezeichnet. Ein 
besonderer Vorzug dieses Entwurfes ist die einheitliche 
Fortführung der Angerachse nach dem Carthäuser-Gelände 
über die Straße „Am Anger“ hinaus und die geschaffene 
rechteckige Einmündung dieser Straße in die „Linden- 
Straße“, desgleichen die einheitliche Flächen-Gestaltung des 
Südteiles des Angers. Auch die rechteckige Anlage vor der 
Stadthalle ist eine städtebaulich gut durchdachte Lösung. 
Die Lage der Stadthalle selbst auf dem Carthaus-Gelände 
ist zweckmäßig gewählt.

Die nach der Oder zu vorgelagerte, durch keinerlei 
Wege unterbrochene große W iesenfläche erscheint als ein 
einfacher und erfreulicher Übergang zu der Oderlandschaft. 
Auch bietet diese unzerteilte große W iese die beste und 
größte Möglichkeit für Volksspiele und Ähnliches. Die von 
dem Vorplatz der Stadthalle zur Oder führende Allee dürfte 
an den Nordrand des Carthaus-Geländes zu rücken sein.

Den Gedanken einer möglichst ungeteilten Spielwiese, 
die einen unbehinderten Ausblick auf die Oderlandschaft 
bietet, hat der Entwurf „ S o n n  e“ in noch einwandfreierer 
Weise gelöst. Dagegen ist die Stellung der Stadthalle auf 
dem Carthaus-Gelände in Bezug auf die zur Oder führende 
Spielwiese als verfehlt zu bezeichnen. Der Entw urf zeigt 
dieselbe glückliche Zusammenfassung der beiden Gelände
teile des Angers und des Carthauses durch eine große ein
heitliche Achse, wie der Entw urf „Anger II“. Durch den 
Mangel einer guten Platzlösung vor der Stadthalle wurde 
der Gesamteindruck dieses Entwurfes sehr beeinträchtigt. 
Außerdem wurde noch die kleinliche Zerteilung des Anger- 
Geländes unm ittelbar vor den Beamtenhäusern beanstandet, 
die einheitliche Durchbildung der Gesamtangerfläche jedoch 
als eine besonders gute Lösung empfunden.

Der mit dem III. Preis ausgezeichnete Entw urf „A m 
a l t e n  O d e r u f e r “ gibt eine einheitliche und im Allge
meinen glückliche Behandlung des Angers. Der Abschluß 
durch einen besonders gartenm äßig ausgebildeten Teil mit 
einer abschließenden Baumreihe vor der W ohnhausgruppe 
der Eisenbahn-Verwaltung ist als glücklich zu bezeichnen.
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Gut ist auch die groß gedachte und einfache landschaftliche 
Ausbildung des freien Carthaus-G elandes nach der Oder 
hin Die Zusammenführung der beiden Straßen Am 
Anger“ und der „Lindenstraße“ an dem  Carthaus-Gelände 
blieb ungelöst, desgleichen ist die L age der Stadthalle zur 
-Vngerachse als verfehlt zu bezeichnen Der Entw urf gehört 

zu den wenigen, die auch versuchten den kleinen Platz am 
Carthaus mit in die G esam tfassung hinein zu ziehen.

Der zum A nkauf empfohlene Entw urf „ Im  S i n n e  
d e r  V o r a r b e i t “ ha t seine H aup tstärke  in der Aus
gestaltung des Carthaus-G eländes durch die gute Lage des 
Stadthallenbaues und die glückliche gartenarchitektonische 
Aufteilung des V orgeländes zur Oder. D agegen ist die 
ruhige F lächenw irkung des Angers durch A nordnung neuer 
Baum-Alleen und P lätze zerstö rt und daher dieser Teil der 
Lösung als verfehlt zu bezeichnen.

Es ergaben sich folgende V erfasser: Für „Anger II 
Fritz L a s t .  G artenarchitekt. Cöln/Rhein und K urt Me y e r ,  
A rchitekt, Cöln-Dellbrück; für ..Sonne“ F riedrich  W e r z ,  
A rchitekt, W iesbaden und W ilhelm H o i s c h , Garten
architekt, W iesbaden: für „Am alten O derufer' Richard 
S t e g m ü l l e r ,  G artenarch itek t in F ran k fu rt a. Main; für 
„Im Sinne der V orarbeit“ S tadtbaum eister Max V o g e l e r  
und stud. arch. G ünter V o g e l e r  in W eim ar.

Gleichzeitig empfahl das P reisgericht der S tad t Frank- 
furt/O der eine der G eldentw ertung entsprechende Erhöhung 
der Preise. Es wurde empfohlen, für den A nkauf etwa 

.80 v. H. des III. Preises anzusetzen. —
Wettbewerb. Die Bauunternehm ung B ernhard B o r s t  

in München hat. zu einem für deutsche Bewerber offenen 
Ideen-W ettbewerb zwecks V orschlags-G ewinnung für die 
A usgestaltung ihres an der D achauer-Straße in München 
gelegenen G rundstückes unter dem Preisrich teram t der 
Hrn. O berbaurat Friedrich B e b l o ,  Professor Oswald 
B i e b e r ,  A rchitekt Bernhard B o r s t ,  Geheimer B aurat 
Professor Dr. Th. F i s c h e r  eingeladen. Die für die E nt
w ürfe zur Verteilung gelangenden Preise everden wie folgt 
erhöht: I. Preis von 3 Mill. M. auf 60 Mill. M., II. Preis 
von 2 Mill. M. auf 40 Mill. M., III. P reis von 1 200 000 M. 
auf 24 Mill. M.; ferner w ird der A nkaufspreis für 4 E n t
würfe auf je  12 Mill. M. erhöht. Die U nterlagen für den 
W ettbew erb w erden auch w eiterhin von der B auunter
nehmung Bernhard B orst in München, D achauer-S traße 23, 
kostenlos ausgegeben. E inlieferungsterm in für die E n t
würfe bleibt der 1. November 1923. —

Internationaler Wettbewerb Technikum Reval. Der 
angekaufte Entw urf „Technikum “ is t verfaß t von den 
A rchitekten  Dr. F i n k  und Georg L i n  d n e r (nicht Linder) 
in Hamburg. —

Literatur.
Der Weg zur Kunst unter besonderer Berücksichti

gung des Studiums der Baukunst. .Von M inisterialrat 
Dr. phil. F ritz H i r s c h ,  Professor an der Technischen 
Hochschule zu K arlsruhe. Heidelberg 1922. Carl W inter’s 
U niversitätsbuchhandlung. Gz. 1,5 M. —

Eine der vielen, vielleicht allzu vielen Schriften, die 
nach dem r i c h t i g e n  W e g  z u r  K u n s t  suchen. H at 
der Verfasser einen solchen, nam entlich zu der so über
aus schwer zu verstehenden und schwer auszuübenden 
B aukunst gefunden? W ollte er ihn finden? Nein. Denn 
er sagt zum Schluß der 74 Seiten starken, jnit großer B p- 
lesenheit verfaßten Schrift: „Wo nun und w ann auch immer 
unsere Sehnsucht nach einer neuen K unst sich erfüllen 
mag, es wird ein g r o ß e s  S u c h e n  beginnen, ein Suchen 
nach dem unbekannten Ziel und ein Suchen nach dem ab- 
gerissenen Ariadnefaden. Die Aufgabe der Schule muß es 
sein, diesen Faden, der nicht offen zutage liegt, auf
zudecken und zu entw irren und den W eg zu weisen 
der jenseits der Schule beginnt und zu neuen T aten  führt 
und zu den Höhen schöpferischer K unst!“ V iele Wen-e 
fuhren nach Rom. Im Übrigen führt er, um seinen Stand- 
on kennzeudm en ein W ort Knebels an G oethe vom
S h ä fe rz p it l l  a n -.->Wir haben nich t die Theokritischen 
richtete W  W° • Ju n " eu sang en und irgend ein Alter

.i ,  r ' f V T 81, mTlr ,lie A lten die Buben lu llten . Ja , ja, die Buben! Und sie richten  recht laut 
und recht selbstbewußt. Eine immer w iederkehrende Er

Ä e ' I L t “ . . ' !  r  v“  150 Jalir™ Ä *„Keine Manier zu haben, war von jeher die einzitr e-roße

Technik und W rtschaftet- Dg') ~  W ettbewerbe- -  Literatur.

Für Deutschen Bauzeitung, G. m b H in Berlin
Tur die Redaktion verantwortlich: A 1 b e r t H o f m a  n a  S e :

'v. B u x e n s t e i n ,  Berlin SW, 48,

\ No. 70/71.



TECHNIK u n d  WIRTSCHAFT
Gemeinnützige W ohnungs-Fürsorge der Stadt Zürich während und nach dem Krieg.

Von Reg.-Bmstr. a. D. W e h l  in Berlin-Herm sdorf.
ch verdanke der liebensw ürdigen A uskunft 
einiger H erren der S tad tbauverw altung einen 
Einblick in die W ohnungs-Fürsorge der S tadt 
Zürich, welche in  technischer, w irtschaft
licher und sozialer H insicht viel des Be
m erkensw erten und  V orbildlichen aufweist. 

Ähnlich wie in D eutschland lag die p riva te  Zürcher 
B autätigkeit tro tz mäßiger, ja billiger Bodenpreise schon 
seit Jah ren  aus mannigfachen, hier n ich t näher zu er
örternden Gründen darnieder. Daher entstanden u. a. be
reits früher im Industrieviertel (Limmat-Straße)

• ... ook 40 11491 36 Wohnungen .ein Q uartier für 22o =  — —  ■ „. —  W ohnungennnt 2 ! 3 | 4 Zimmern °
in 4-geschossiger R andbebauung mit einem fünften zur 
H älfte ausgebauten Dachgeschoß*). Ferner als D ienst
gebäude der städtischen S traßenbahn
ein Q uartier für 44 =  . f  1 ^  —4 Wohnungen ^y0j]nung en 

mit 2 | 3 | 4  Zimmern °
als 3-geschossige R eihengruppe m it einem vierten  aus
gebauten Dachstock*). Eine G artenstadt-G enossenschaft e r
stellte sodann m it U nterstützung der S tad t Zürich an der 
R oth-Straße eine Gruppe von teils frei, teils gruppenweis 
angeordneten Einfam ilienhäusern von meist je 5 Zimmern*). 
Ab 1910 erstand eine städtische M ittelstand-Siedlung im 
Riedtli-Q uartier für 300 (meist 3 und 4 Zimmer-) W ohnungen. 
H insichtlich ansprechender A rch itek tur und freundlichen 
G esam teindruckes lassen diese Siedelungen nichts zu 
wünschen übrig. A uffallenderweise hat man sowohl hier, 
als bei den später erstellten kleinen W ohnungen, selbst 
bei 2- und 1-Zimmerwmhnungen. die Einführung sogenannter

..W ohnküchen“ verm ieden, von denen man sich in D eutsch
land so viel versprach. Alle A ngaben über die W ohnungs
größe beziehen sich daher lediglich auf die Zahl der w irk
lichen W ohnzimmer.

Anfang 1918 wurde der Zürcher Zuwachs an  Fam ilien 
seit K riegsbeginn auf 5834 erm ittelt, w ovon nur knapp 
8 v. H. auf A usländer entfielen. F erner w urden 855 in te r
n ierte  K riegsgefangene, darun ter 164 S tudierende und 
51 H aushaltungen, ferner Ende 1917 5519 von „to lerierten  
Schriftenlosen“ (d. h. N ichtschweizern) nicht w eniger als 
97 v. H. R efrak täre  (geflüchtete W ehrpflichtige) und D eser
teure nachgew iesen. Die W ohnungsknappheit veran laß te  
daraufhin zu w eiteren erfolgreichen Beschlüssen der stim m 
fähigen Bürger, u. a. zugunsten dreier neuer Siedelungen: 
A u ß e r s i h l  mit 187 W ohnungen, darun ter 

2 I 16 147 !'22 Wohnungen
mit 1 | 2 I 3 I 4 Zimmern

in 4 Geschossen, N o r d - S t r a ß e  m it 69 3- und  57 2- 
Zimmerwohnungen in 3 Geschossen, R e b h ü g e l  m it 90 
2- und 96 3-Zimmerwohnungen. In  letzterem  Fall w urde 
beim Planw ettbew erb zugleich ein verbindlicher K osten 
anschlag gefordert, sodaß den P reisträgern  gleichzeitig die
volle V erantw ortung für die Bauausführung oblag. Das
ist ein zweckmäßiges, zu schneller V erw irklichung p rak 
tisch brauchbarer E ntw ürfe führendes V erfahren, bei dem 
äußerlich bestechende, aber w irtschaftlich unausführbare 
Pläne von vornherein ausgeschieden werden.

Jedoch handelte es sich in keinem  der Fälle, w enigstens 
nach deutscher A uffassung, um eigentliche K leinw ohnungen 
für die w irtschaftlich schw ächsten Schichten, wie auch die 
Mietpreise der folgenden Tabelle zeigen:

L a g e
B aukosten  für 

1 cbm  um bau ten  
Raum es

M ietansätze in  F ra n k e n  fü r W ohnungen  m it 

1 2 j 3 | 4 | 5 Z im m ern

, || G eschätz ter V erzinsung des jä h rI  F eh ].
| A n lag ek ap ita ls  [ b e trag  Fr.

Riedtli (I.—III. Baugruppe 1911/15) 32,90 Fr. _ 624 832 1040 1248 5,2 v. H. —
Außersihl (1918119).............................. 48,35 Fr **) 400 550 750 950 — 4,07 v H. 67 800
Nord-Straße 11918)............................... 60 -6 1  Fr.**) — 550 750 — — 4 v. H. 42 900
Rebhügel (1918/19).............................. 61,30 Fr.**) - 550 750 — — 3,86 v. H. 83 250

In  den G em eindevorlagen w ird betont, daß auf Grund 
der veranschlagten  B aukapitalien z. B. für Rebhügel bei 
6,5 v. H. V erzinsung der Mietpreis***) 930 und 1260 Fr., 
für N ord-Straße bei 6 v. H. 845 und 1135 Fr., bei Außersihl 
um 48 v. H. m ehr als in der Tabelle betragen müßte. Dem 
Stadtsäckel, also der A llgem einheit, w erden som it (vgl. die 
letzte Spalte) ganz erhebliche Opfer zugem utet, ungeachtet, 
daß es sich überw iegend fast schon um eigentliche Mittel
standheime gu t bezahlter L eute handelt, denen außerdem  
keinerlei A bverm ietung g es ta tte t ist. H ier sei auch die

Bem erkung g esta tte t, daß die 2-Zimmerwohnungen für 
kinderreiche Fam ilien schw erlich genug P latz liefern. Die 
Lösung dieser F rage is t leider schon längst durch hohe 
Baulöhne und B aukosten in allen größeren  S täd ten  immer 
schw ieriger gew orden.

In  allen Fällen  is t ausschließlich R a n d b e b a u u n g  
d e r  B l ö c k e  mi t  g r o ß e n  I n n e n f r e i f l ä c h e n  ge
w ählt. Aus den GemeindevoHagen ergib t sich ferner als 
von In teresse für w eitere B etrachtungen:

B ru tto fläche

qm

E rw erb sp re is  

1 qm =  F r.

L an d erw erb

F r .

R egelungsk  osten  
Q u artie rstraß en , 

H öfe usw .
F r .

R eine
B aukosten

F r .

G esam t-
V oransch lag

R i e d t l i ......................... 39 600 18=211)
(z T. bereits geregelt)

723 806 4 t 000f) 4412 515 5 260 000

A u ß e r s ih l.................... 14 737 9 144 300 224 000 3 031 000 3 500 000
Nord-Straße . . . . 13 000 9,20 128 000 102 000 1 823 000 2 100 000
R e b h ü g e l .................... 17 800 rd. 8 142 000 227 400 2 693 540 3150 000

Die Rohlandpreise erscheinen ziemlich hoch, selbst wenn 
man bedenkt, daß außer den Q uartierstraßen  (nur 20 bis 
25 v. H. der Flächen) keine oder nur unw esentlich v e r
teuernde Landopfer für A btretungen  an den umgebenden 
R andstraßen erforderlich w aren. A ußerdem  w erden in 
Zürich die R andstraßen als V erkehrsstraßen  betrach te t und 
als solche zu allgem einen öffentlichen L asten, und nur die 
„Q uartierstraßen“ zu L asten  der G rundeigentüm er aus
gebaut. Hier w ar es durch billige B efestigung der 
Q uartierstraßen und z. B. bei A ußersihl durch Übernahme 
eines beträchtlichen Teiles auch von deren R egelungskosten

*) N äheres vg l. „S chw eizerische  B a u k u n s t4 1909, H eft XI.
**) D ie A n sä tze  basie ren  auf d en  V o ra n s c h lä g e n ;  in  W irk lic h k e it 

w urden sie  um  10 — 30 v . H . ü b e rsc h rit te n . D e r Z uschuß d e r S tad t (vgl. 
letzte S palte  w u rd e  d ann  en tsp re ch en d  erhöh t.

***) F ü r  2- und  3-Z im m erw ohnungen .
f )  D ie um liegenden  S traß en  w aren  zum eis t b e re its  au sgebau t. D aher 

der verh ä ltn ism äß ig  h ohe L a n d p re is  von  18 und  21 F r .  u nd  d ie  n ied rig en  
R egelungskosten  =  44000 F r .

auf öffentliche V erkehrslasten, tro tz rech t hoher E rw erbs
preise möglich, noch erhebliche Block-Innenflächen als 
Spielhöfe oder G ärten auszuscheiden. M indestens m ußten 
jedoch 3 Geschosse errich tet werden. Reihenhaus f l a c h -  
bau, oder g är E i n  fam ilienreihen- oder Doppelhäuser, ge
schweige denn freistehende Eigenheim e verboten sich 
naturgem äß aus w irtschaftlichen Gründen von selbst. 
R echnete m an doch auch in D eutschland für kleinste 
R eihenhäuser bei B austellen von 5 bis 6 m F ront und 25 
bis 30 m -Tiefe == 125 bis 200 o™ m it einem w irtschaftlich 
zulässigen H öchstpreis von  M. 6 bis 8, allenfalls 10 für 1 <im 
der baureifen Baustellen.

Als w eiterer H inderungsgrund des F lachbaues tre ten  
die L ohnsteigerungen auf. Die B aukosten w aren nämlich 
(vgl. die erste Tabelle m it A nm erkung dazu) bald  auf das 
D oppelte gestiegen und w erden vorläufig noch w eiter 
steigen. Im m erhin w ürde bei so verständ iger Bodenpolitik 
auch ohne öffentliche R egelungs-Zuschüsse und bei nor
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malen Baukosten in allen bürgerlichen W ohnvierteln 
Zürichs der Bauwert stets ein Vielfaches des Baustellen
wertes betragen, dieser letztere also nur einen überaus 
geringfügigen Einfluß auf die Mietpreis-Bildung ausüben. 
Sogar in Berliner K leinwohnungsvierteln pflegte der dortige 
Baustellenwert (M. -60—80 für 1 am) infolge der stärkeren. 
Überbauung (7/io der Fläche mit 5 Geschossen) immer nur 
1 t bis Bi der Friedensbaukosten zu betragen. An der 
zwangläufigen Preisbildung der Baustellen waren aber in 
deutschen Großstädten 35—45 v. H. Straßenlandopfer und 
hohe Regelungskosten (sämtlich zu Lasten der P rivatgrund
stücke), Zinsauflauf und steuerliche Überbiirdung weit 
stärker beteiligt als in der Schweiz. Hier beträgt z. B. die 
Staffel der gesam ten H andänderungskosten bei Objekten 
von 500 bis 100 000 Fr. nur zwischen 1 und 215,50 Fr. Von 
diesen Sätzen erhob man in der S tadt Zürich vor einiger 
Zeit zwar den 3fachen Betrag, aber man vergleiche damit 
die deutschen Handwechsel-Unkosten! Die Liegenschafts
steuern leerer Baustellen erfassen deren W ert mit etwa nur 
1 v .T .

Es ist daher nicht verwunderlich, wenn in den bürger
lichen W ohnquartieren Zürichs 1 i"1 Baustelle i. D. nur 
]0—so Fr., 1 <im Rohland nur M. 1—10 kostet. Die T a t
sache,,daß die Baukosten etw a 70—80 v. H. des Bauwertes 
(davon etwa die Hälfte auf der Baustelle gezahlt) an Löhnen 
darstellen, stempelt gerade die Kleinwohnungsfrage in den 
dafür überhaupt in F rage kommenden Vierteln aller 
größeren und m ittleren Städte fast ausschließlich zu einer 
Lohnfrage, die sieh im K rieg noch weiter dahin zugespitzt 
hat. Verbilligungen der Bauweise hat man auch in Zürich 
versucht, z. B. Fachw erkbau mit Verputz usw. (Nord- 
Straße), lichte Zimmerhöhen von 2,70 m (Riedtli) bis her
unter auf 2,40 m nebst Treppenbreiten von nur 1 m (Nord- 
Straße). W irtschaftlich sind diese Maßnahmen aber von 
sehr geringem Belang, gegenüber Kriegslöhnen fast noch 
weniger als bei normalen Löhnen.*)

ln der Schweiz wurde nach dem K rieg m it einem Nach
lassen der Mietpreise gerechnet, weshalb hier kein P riva t
mann an Neubauten dachte, trotzdem  für P rivate  keinerlei 
B auverbot bestand, wie in Deutschland im Krieg. Daher 
trotz W ohnungsnot und Mietsteigerung eine Fortdauer der 
Lähmung jeder privaten Bautätigkeit, deren Beseitigung 
mit Kriegs-Ende nicht zu erw arten war. Dabei ist nicht zu 
vergessen, daß ohne allgemeine Herabsetzung der Raum
ansprüche die W ohnungsnot überall noch weit schärfere 
Formen angenommen hätte.

B etrachtet man in der ersten Tabelle das, infolge der 
bisherigen andauernden Lohnsteigerungen bei künstlicher 
N iedrighaltung der Mieten, ständige Sinken der erzielten 
Verzinsung, so findet sich als Schlußergebnis zur N utz
anwendung für die in groß angelegter Weise geplante 
W ohnungs-Fürsorge in Deutschland bestätigt, was jedem 
wirtschaftlich Denkenden nichts Neues ist. nämlich:

Die private deutsche W ohnungs-Erstellung war bereits 
vor dem Krieg teils durch falsche Bodenpolitik, teils 
durch anderw eite Krisen und Schwierigkeiten (z. B. 
Mangel an billigem Realkredit und unkündbaren Tilgungs

hypotheken) gelähm t. Selbst im K rieg bestand bei den 
meisten deutschen G roßstädten in guter V erkehrslage ein 
amtlich nachweisbares Überang’ebot billigen baureifen und 
rohen Baulandes weiter. Besonders das für K leinw ohnun
gen geeignete Gelände w urde oft noch vor der Besiede
lung zwangläufig über die w irtschaftlich w ünschensw erten 
oder zulässigen Preishöchstgrenzen getrieben. Der K lein
wohnungsbau. und zwar vom großen Miethaus bis hinab 
zum Eigenheim in entsprechend gesteigertem  Maß, beaarf 
jetzt und auf längere Zeit hinaus nicht nur beträchtlicher 
Zins-Verzichte aus der Hergabe öffentlicher Mittel, sondein 
erheblicher, von vornherein zu Lasten der Allgemeinheit 
auf Verlustkonto zu buchender Kapitalien. Die W ohnungs- 
fiage für die schw ächsten Schichten, also das eigentliche 
P roletariat, hat man überhaupt noch nirgends auf gem ein
nütziger Grundlage zu lösen versucht, sondern sie dem 
überbürdeten privaten Grundbesitz überlassen.^*) —

Eine Stadtgemeinde kann eben ihre W ohnungs-Fürsorge 
nicht auf diese untersten  Schichten ausdehnen, wenn selbst 
W ohnungs-Siedelungen mit m ittleren W ohnungen Opfer in 
dem oben verm erkten Umfang verlangen. Es dürfte jedoch 
kaum eine zweite S tadt geben, welche überhaupt, ge
schweige denn relativ  zu ihrer Größe und Steuerkraft, so 
w eitblickende und vor Allem so schnell zur T at gewordene 
Kriegsbaupläne verw irklicht hat, wie Zürich. Eine Be
sichtigung der neuen Siedelungen kann  jedem sozial 
Fühlenden angelegentlich empfohlen werden. In solchen 
traulichen, mit allen modernen Erfordernissen versehenen 
und hygienisch einwandfreien W ohnungen muß ein lebens
frohes, tüchtiges Geschlecht heranw achsen. Eine weitere 
Aufgabe ist es, durch W ohnungsaufsicht, A rbeitszwang, 
Beschaffung von Arbeit, Sozialversicherung usw. einen 
möglichst großen Teil der untersten  Schichten ihren „unter- 
norm alen“ W ohnungen in veralteten  S tadtteilen zu en t
reißen. sodaß der Armenpflege m öglichst wenig zu tun 
übrig bleibt. Man darf aber m it dem W ohnungselend dieser 
Schichten womöglich grundsätzlich, wie es leider o ft in 
Deutschland geschieht, gegen den privaten Grundbesitz so 
lange keine P ropaganda treiben, als man nicht durch E r
stellung neuer und besserer, billigster, kleinster W ohnungen 
für sie zu sorgen verm ocht hat. Ein winziger Bruchteil 
der Kriegskosten hätte  in jedem d er kriegführenden 
Länder genügt, K leinw ohnungskultur und V olksw ohlfahrt 
zur höchsten Blüte zu bringen. Zweifellos stellt D eutsch
land in der V orbereitung der K riegerheim stätten an erster 
Stelle der kriegführenden S taaten, wie überhaupt in der 
Welt hinsichtlich sozialer Fürsorge auf b reitester G rund
lage. Die übertriebenen Eigenheim-Utopien der Boden- 
reform er werden zwar von selbst in rauher Praxis v e r
schwinden. Ihnen seien die Zürcher K riegsw ohnungs
bauten angelegentlich als Studienm aterial, auch für w irt
schaftliche Grenzmöglichkeiten, empfohlen. Salus publica 
suprema lex. Die Zeit ist seit Langem gekommen, daß 
man ein Gemeinwesen nicht nach seinen alten und modernen 
Monumentalbauten, Museen und P rach tstraßen , sondern 
nach seinen W ohnungs- und Schulverhältnissen und nach 
seinen sonstigen sozialen E inrichtungen w erte t und w ürdigt. —

Mehr Wohnungen trotz alledem !
Von Reg.-Baurat M ü h 1 n e r - Dresden.

ie unausgesetzt steigenden wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten bei der Herstellung neuer 
W ohnungen drohen jede Hoffnung zu ver
nichten, daß das Bauen in Zukunft überhaupt 
noch durchführbar seip wird. Baustoffpreise 
und Arbeitslöhne steigen sprunghaft und 

lassen jede noch so vorsichtig abgefaßte Schätzung der 
Baukosten weit hinter sich. Gegenüber diesen Tatsachen 
hat sich w eiter Kreise — das ist nicht zu leugnen — 
eine gewisse Mutlosigkeit bem ächtigt; jeder fühlt sich mit 
seinem Bauvorhaben einem höchst ungewissen Schicksal 
ausgeliefert, und die einzige R ettung w inkt nur in den aus 
öffentlichen Mitteln stammenden Baukosten-Zuschüssen. 
Und dabei kann gar nicht übersehen werden, daß Zuschüsse 
in der je tz t erforderlich werdenden Höhe auf die Dauer 
nicht flüssig gemacht werden können, und das um so 
weniger, je weniger m it der Steigerung der Baukosten und 
der Verelendung unseres W irtschaftslebens die Mittel des 
Staates Schritt halten können. Das führt selbsttätig  — wie 
es in Österreich seit-geraum er Zeit bereits eingetreten ist — 
zur völligen oder fast völligen Einstellung jeglichen Bau
betriebes trotz aller W ohnungsnot, und sei sie auch noch 
so empfindlich. Angesichts dieser Gefahr erscheint es von

*) ln  D eutschland hat m an eine H rabsotzung der U m fassungsw ände 
von 38 auf 25 cm für K leinbau ten  versucht, aber, u. a . in d e r liheinprovinz, 
iufolge h ärte ren  K lim as sehr sch lech te E rfah rungen  dam it gem acht, wie 
m ir m ehrere S tadt- und K reisbaum eister bestä tigen .

höchster W ichtigkeit, einmal die B edingungen zu un ter
suchen, unter denen die Fortsetzung der B autätigkeit selbst 
unter unausgesetzt sich verschlechternden V erhältnissen 
noch möglich sein dürfte.

Hier erscheint es in erster Linie unerläßlich, die bis
herige Form der Baukosten-Zuschüsse zu ändern. Bargeld 
allein tu t es nicht mehr: das schließt eine w irtschaftliche, 
d. li. in diesem Fall eine voraussehende, die günstigste 
Anschaffungszeit für Baustoffe usw. .ausnutzende V er
wendung aus. Daher w ird es vorteilhaft und auch die 
höchste Zeit sein, daß der S taa t sich baldm öglichst ent
sprechende Mengen von Baustoffen sichert und nicht nur 
diese, sondern auch fertige Bauteile aller A rt zu Zeiten 
unfertigen läßt, die noch billigere Erstehungskosten  sicher 
stellen als später, etw a zu Beginn einer neuen Bauperiode, 
wenn dann womöglich doppelte P reise für die gleichen 
Dinge gezahlt w erden müssen.

Bekanntlich handelt es sich bei der W ohnungsfrage fast 
ausschließlich um Kleinwohnungen, bei denen im All
gemeinen überall fast die gleichen B aubedingungen vo r
liegen. sei es hinsichtlich der R aum frage, sei es hinsichtlich 
der äußeren Erscheinungsform . Das ist vor Allem der

M ! H ierher gehört z. H. die Schaffung von e inw andfre ien , p r iv a te n  und 
gem einnü tz igen  S ch la fste llenhäusern  m it W ohn- und  G esellschaftsräum en , 
deren  W irtschaftlichke it nach  m einen  B erechnungen  s ic h e re r  g ew ährle is te t 
ist, als bei H äusern  m it E in - und Z w eizim m erw ohnungen. H äuser m it n u r  
E inzim m erw ohnungen  sind  ü b e rh a u p t n ich t w irtschaftlich  zu gesta lten , w eil 
d er A bfall und K ostenan teil für T rep p en , K üchen  us\v. zu groß ist.
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G rund, daß für solche B auten sich nicht nur Baustoffe, 
also Steine, K alk, Zement usw., liefern lassen, sondern mit 
der Aussicht auf g röß te  GelderspaTnis auch fertige Fenster, 
Türen, T reppen, D achrinnen, Abfallrohre, Bauholz, Be
schläge, H erde usw.

D ieser h ier gezeigte W eg is t  gerade deshalb gangbar, 
weil auf ihm der große V orteil, den die deutschen Bau
norm en bieten, voll ausgenutzt w erden kann. Baunormen 
sind bekanntlich V ereinheitungen von Bauteilen, wie 
Fenster, Türen, H olztreppen, Steinstufen, D achrinnen usw., 
das sind also solche Bauteile, die beim K leinw ohnungsbau 
immer und immer w ieder in gleicher oder fast gleicher A rt 
benötig t w erden und daher gemäß dem M assenbedarf sehr 
gu t auch in Massen hergestellt w erden können. Festgelegt 
sind die Baunormen in Jah re  langer, gründlicher Arbeit 
durch eine besondere große technische Fachgruppe im 
„N orm enausschuß der D eutschen Industrie“, die „Deutsche 
Baunorm ung“. Viele A rchitekten  und H andw erksm eister 
von Ruf haben in ihr un ter M itwirkung von Baubehörden 
für die am m eisten gebrauchten Bauteile Normen bearbeitet, 
die nach jeder Hinsicht, sowohl was die W irtschaftlichkeit 
als auch w as die künstlerische Seite anlangt, jeden 
A nspruch voll zu befriedigen verm ögen. E rst die Tatsache 
des V orhandenseins der B aunorm en g ibt die Möglichkeit 
der Umw andlung der Baukosten-Zuschüsse.

Die V erw endung genorm ter Bauteile bei Bauten mit Zu
schuß ist zwar bereits seit längerer Zeit von den Behörden 
teils vorgeschrieben, teils den Bauenden in deren eigenem 
Interesse nahe gelegt w orden, aber große, in die Augen 
fallende V orteile, nam entlich G eldersparnisse, konnten  in 
nennensw ertem  Umfang begreiflicherw eise nicht erzielt 
w erden, und zw ar desw egen nicht, weil die Einzel
anfertigung genorm ter Bauteile für den jeweiligen Baufall 
fast so teuer zu stehen kam, als eine A nfertigung nach 
anderen  Zeichnungen bei gleicher w irtschaftlicher Ge
staltung.

Der innere große w irtschaftliche W ert der Normung ist 
eben m it einer derartigen , sehr oberflächlichen Auswertung 
keinesfalls erfaßt, geschw eige denn ausgenutzt. Ihr H aupt
w ert gerade  in unseren Zeiten, in denen alles fast täglich 
sprunghaft im P reis steigt, ist doch der, daß man sofort 
große Mengen von B auteilen anfertigen lassen kann, hierbei 
den augenblicklichen Stand von Baustoffpreisen und Löhnen 
ausnutzt und dabei die volle Sicherheit hat, daß die E rzeug
nisse bei späterer V erw endung erstens sofort greifbar sind 
und zweitens, daß sie erheblich, sogar w ahrscheinlich außer
ordentlich viel billiger an  die Bauenden abgegeben werden 
können, als Wenn sie erst w ährend der B auausführung zu 
teureren  Tagespreisen und höheren Lohnsätzen angefertigt 
w erden müssen.

Eins gehört freilich zur D urchführung eines solchen 
groß angelegten  V orhabens: Ein großes, sehr großes K apital 
zur Beschaffung der teuren Rohstoffe in großen Mengen. 
Und hieran scheiterte  bisher alles Arbeiten von genorm ten 
B auteilen auf V orrat. Das H andw erk verfüg t n ich t über 
die großen Summen und kann außerdem  das W agnis nicht 
eingehen, m öglicherweise auf V orra t gefertig te N orm enbau
teile längere Zeit nicht absetzen zu können.

Hier is t es nun Sache des S t a a t e s ,  m it seinen 
Mitteln einzugreifen und aus der Norm ung herauszuholen, 
was in ihr an w irtschaftlichen W erten  bisher ungehoben 
schlum m ert. Als Beispiel seiner T ätigkeit zur Beschaffung 
hölzerner N orm enbauteile, z. B. Fenster, Türen, T reppen für 
K leinhäuser sei N achstehendes vorgeschlagen: Der S taa t 
läß t durch seine zuständigen Behörden in seinen Forsten 
Holz schlagen, läßt es einschneiden und gibt es danach an 
die verschiedenen H andw erkerkreise, also z. B. Tischler- 
Innungen und B auindustrie, mit dem A uftrag zur A nferti
gung bestim m ter Baunorm en aus. D er S taa t als Besteller 
h a t also im W esentlichen nur Zahlung für A rbeit zu leisten, 
nim m t dem Erzeuger jedes W agnis ab und hat so den 
großen Vorteil, den Bauenden in der kom m enden Bau
periode un ter A nrechnung verhältn ism äßig  billiger Preise 
fertige Fenster, T üren oder was sonst gebraucht wird, von 
den im ganzen Land verte ilten  Lagern zuweisen zu können.

Die verw altungstechnische Regelung des ganzen V er
fahrens dürfte keine erheblichen Schw ierigkeiten bieten. 
Es soll hier eingefügt w erden, daß einige Siedlungs- 
G esellschaften in D eutschland, z. B. die „M itteldeutsche 
H eim stätte“ in M agdeburg und die „W estfälische H eim stätte“ 
in M ünster, die in Rede stehende Angelegenheit innerhalb 
ihres W irkungskreises bereits ganz ähnlich behandelt 
haben und mit dem ihnen zur V erfügung stehenden 
K apita l den  H andw erkern  das R isiko des R ohstoff-E in
kaufes abgenom m en haben und genorm te Bauteile zu 
günstiger Zeit auf V orra t unfertigen ließen. Der Erfolg 
w ar ganz, unbestre itbar ünd derartig  in  die Augen 
springend, daß das V erfahren auf b re iterer G rundlage

un ter allen U mständen zum Nutzen und zur Fortführung 
des Klein Wohnungsbaues in schw eren Zeiten durchgeführt 
w erden möchte.

Immerhin w ird zugegeben w erden müssen, daß diese 
Maßnahme allein nicht, ausreichen wird, bei w eiterer V er
schärfung der V erhältnisse im Bauwesen die B autätigkeit 
in dem bisherigen Umfang allein zu gew ährleisten. Darum 
wird man B edacht darauf zu nehmen haben, W ohnungen 
zu schaffen, die un ter Bedingungen erstehen, w ie sie eben 
nur Zeiten höchster N ot vorschreiben, und die trotzdem  
ihren Zweck erfüllen. Unshre A rchitektenschaft muß sich 
unter allen Umständen davon frei zu machen suchen, das 
Heil des Bauens allein in den alten bew ährten B auaus
führungsweisen zu suchen. Gewiß ist M ißtrauen gegen 
N euerungen auf diesem Gebiet verständlich, das darf aber 
keinesfalls dazu führen, jeden neuen Baustoff, jede neu
artige K onstruktion  dauernd abzulehnen, weil die geistige 
Umstellung unbequemer ist wie das Fahren im alten  Geleis, 
und weil der Mut aufgebracht werden muß, etwas anderes 
zu tun  wie bisher, auf die Gefahr hin, auch einmal d a 
neben zu harten und Lehrgeld zu zahlen. An erster Stelle 
sei liier der Lehmbauweise gedacht, die noch immer in 
w eiten Kreisen als etwas Minderwertiges belächelt und 
abgelehnt wird, natürlich nicht nur von den A rchitekten, 
sondern auch von den Bewohnern. Gewiß sind Mißerfolge 
mancherlei Art beim Lehm hausbau zu verzeichnen, aber 
zur Zeit dürften  die Bedingungen, unter denen standsichere 
und gesunde Lehm häuser gebaut werden können, genügend 
erforscht sein, um V ertrauen zu dieser Bauweise zu ge
winnen. Von diesem S tandpunkt aus dürfte die W ahl von 
Bauplätzen sich je tz t mehr wie früher nach dem Vor
handensein von Lehm in den betreffenden Gegenden zu 
richten haben. Eine noch so schöne Lage sollte in Zu
kunft keinesfalls allein ausschlaggebend sein, K lein
wohnungen dort zu planen. Liegt- die Gefahr vor, daß 
aus einer solchen P lanung wegen der hohen K osten der 
Baustoff-Beschaffung überhaupt nichts wird, w ährend an 
anderer Stelle mit Lehmboden ihre E rbauung noch mög
lich ist, so ist es sicher immer noch besser, W ohnungen 
an etwas unbequemen Stellen erstehen zu lassen, als 
gar keine.

In die Lehmbauweise sei auch das Lehmschindeldach 
m it einbezogen, das sich dort, wo es bisher zur A nwendung 
gelangte, durchaus als w arm e und dauerhafte D achein
deckung bew ährt hat. Zudem hat diese D achdeckung den 
großen Vorzug, daß auch die Lehmschindeln an Ort und 
Stelle in billigster W eise vom Bezieher des H auses selbst 
hergestellt w erden können. Überhaupt erscheint es 
wichtig, auf die große Macht der Selbsthilfe der W ohnung
suchenden hinzuweisen und das Sehnen nach einem 
eigenen Heim in ta tk räftige  M itarbeit beim Bau urnzu- 
wandeln. N amentlich in ländlichen Gegenden gehe man 
keinesfalls hieran vorüber. Es sind Fälle bekannt, in denen 
infolge des Zusamm enschlusses von W ohnungsuchenden 
zu gegenseitiger Bauhilfe W ohnungen entstanden sind, 
deren K osten fast tinwahrscheinlich gering genannt w erden 
müssen; allerdings w urden die H äuser unter Anwendung 
aller nur möglichen Hilfsmittel, wie eben Lehmbauweise 
und Verwendung vorrätiger Norm enbauteile errichtet, und 
es stand ein eiserner Wille den Bauenden zur Seite. Diesen 
Willen zu wecken, muß in Zukunft auch eine der Auf
gaben der A rchitekten sein, sie dürfen es n icht ver
schmähen, diese Aufgabe zu lösen. Einen Bau zu planen 
und dann wie vor dem K rieg die A rbeiten vom „Büro“ 
aus auszuschreiben, das genügt heute nicht mehr. W ollen 
die A rchitekten ihre Zeitaufgaben erfüllen, so müssen sie 
hinausgehen aus dem „B üro“ und hinein ins Volk: sie 
m üssen als dessen F ührer in der argen Bau- und W oh
nungsnot die. O rganisation der künftigen Bewohner von 
K leinbauten betreiben, sie müssen diese so gestalten , daß 
gewisse, wenn nicht alle A rbeiten un ter einem V orarbeiter 
von einer solchen O rganisation ausgeführt w erden können. 
Der achtstündige A rbeitstag läßt in den m eisten Fällen 
eine derartige Bauhilfe je tz t mehr zu als früher, als noch 
eine zehn- und noch m ehrstündige B erufsarbeit durch
gängig üblich war.

W eiterhin w ird der A rchitekt, soll er seine T ätigkeit 
dereinst nicht s e h r  eingeschränkt sehen, sich darauf ein
lich ten  müssen, in noch erheblich größerem  Ausmaß als 
bisher als Anwalt sparsam sten Bauens aufzutreten. Er 
muß als berufener Führer kein Mittel unversucht lassen, 
zusammen m it dem B auunternehm er den B aubetrieb so 
w irtschaftlich als möglich zu gestalten.

Es un terlieg t keinem Zweifel, daß die hohen Summen 
der gezahlten Löhne recht oft unnütze Leistungen in sich 
schließen, daher kann die V erm eidung von R eibungen 
aller Art auf der Baustelle, vergebliches W arten, m angel
hafte und unzulängliche A rbeitsgerätschaften  und dgl. 
außerordentlich lohnsparend und daher die B aukosten ver-
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mindernd wirken. Es muß Aufgabe der A rchitekten
werden, die B autätigkeit w eniger daraufhin zu über
wachen, daß alle Feinheiten ihrer P lanung verw irklicht
werden, als daraufhin, daß offensichtlich entbehrliche

Vermischtes.
Verwertung der Industrie-Abfälle zu Bausteinen. Es

liegt im V erstehen der heutigen Zeit, daß H ersteller wie 
V erbraucher W ege suchen, die eine Verbilligung der Bau
m aterialien zum Ziel haben. Hierbei spielt der Mauerstein 
eine nicht zu unterschätzende Rolle. Der gebrannte Ziegel
stein bewegt sich heute im Preis in einer solchen Höhe, 
daß der Bauherr seine Baupläne in den meisten Fällen 
schon in den ersten Anfängen wieder aufgibt. Der rhe i
nische Schwemmstein wird durch die übergroßen F rachten 
auch wenig dazu beitragen, daß eine wesentliche V er
minderung der Baukosten erzielt wird. Etw as anders ver
hält es sich mit dem L e i c h t s t e i n ,  der mittels Stein- 
pressen für Hand- oder K raftbetrieb aus allen Industrie- 
und sonstigen Abfällen wie Schlacke, Asche, Torf, Lohe, 
Sand usw. in Verbindung mit Zement, K alk oder anderen 
Bindemitteln hergestellt wird.

Die Firm a W. Ellersiek in Dortm und hat seit 24 Jahren  
V ersuche auf diesem Gebiet gemacht. Die von Ellersiek 
erfundene Leichtstein-Presse stellt einen solchen Stein aus 
Industrie-Abfällen her, der 1909 von der Technischen Hoch
schule in D arm stadt auf seine Fähigkeiten eingehend ge
prüft wurde. Das Ergebnis w ar so günstig, daß die da
malige Regierung die Presse für ihren eigenen Bedarf 
kaufte. Dadurch, daß die Presse an jedem O rt aufgestellt 
werden kann, wo sich das Material befindet, tr itt eine 
wesentliche Verbilligung des Steines ein, fallen doch die 
hohen Frachtsätze fort. Es müssen heute, um der Baunot die 
drohende Form zu nehmen, auch die nutzlos umher liegen
den Industrie-Abfälle in Bausteine umgewandelt werden.

Eine zweite Forderung der Zeit ist die, den V erbrauch 
an Brennstoffen — hauptsächlich Kohle — zum größten 
Teil, wenn auch nicht ganz, auszuschalten, d. h. es müssen 
die bisher unumgänglich notwendigen Bindemittel, wie 
K alk und Zement, zu deren Herstellung Kohle in bedeu
tendem Maß nötig ist, durch andere Bindemittel ersetzt 
werden, die in gleichem Maß einen einwandfreien Baustein 
ermöglichen.

Nach manchen Versuchen ist es mir gelungen, durch 
chemische Stoffe, die als Abfälle einiger chemischen 
Fabriken zu billigen Preisen zu erhalten sind, in V er
bindung mit Schlacken, Asche, Torf, Sägemehl, Säge- 
spänen^ Schlackensand, Kies, Sand, Lohe usw. eine 
Mischung herzustellen, die es ermöglicht, fast alle Bau
stoffe an Ort und Stelle in kürzester Zeit in billigster 
W eise herzustellen. Es können mit dieser Mischung, je 
nach der Zusammensetzung, Beton, Ziegelsteine, Schlacken
steine, Aschensteine, Zwischendielen, W andplatten, F uß
bodenplatten, Dachziegel usw., kurz alle Baumaterialien 
hergestellt werden, die bisher von den Fabriken und H änd
lern nur unter großen Kosten zu beschaffen waren. Es 
haben die in der Prüfungs-Abteilung der Technischen Hoch
schule zu Charlottenburg angestellten Versuche das beste 
Ergebnis gehabt.

Die Behandlung und Verwendung der Mischung in V er
bindung mit den erwähnten Materialien oder Abfällen, sei 
es durch Benutzung der Presse „System Ellersiek“ oder 
durch selbst herzustellende Formen, ist so einfach, daß sie 
von Jederm ann sofort ausgeübt werden kann. Es dürften 
daher diese Presse und die Mischung vielleicht ein We.v 
sein, um Siedlern und Genossenschaften in kürzester Zeit 
mit billigen Mitteln die Herstellung der notwendigen Bau
stoffe zu ermöglichen. —

W. v. R o e d e r , Dipl.-Ing. in Essen.
Normen für Rohrleitungen. Die von der Industrie 

seit langem m it In teresse erw arteten Normen-Entwürfe 
über Rohrleitungen werden am 15. August in der Zeit
schrift „Maschinenbau“ auszugsweise und zusammengefaßt 
in einem Sonderheft der Öffentlichkeit übergeben. Die 
Arbeiten reichen bis in das Jah r 1917 zurück. Es bedurfte 
langwieriger V erhandlungen zwischen Herstellern und 
Verbrauchern, um dieses umfangreiche Gebiet der R ohr
leitungen einheitlich zusammenzufassen. Die Entw ürfe 
waren bereits 1920 veröffentlicht; eine gänzliche Um
arbeitung erwies sich jedoch als notwendig. Diese Arbeit 
ist je tz t gelungen. D ruckstufen, Nennweiten, R ohre aus' 
Flußeisen und Gußeisen, Flansche aller A rt und die dazu
gehörigen D ichtungen liegen je tz t vor. Aus der Fülle des 
Materiales wird jede Firm a das für ihr Arbeitsgebiet N ot
wendige herausfinden. Die Normen lehnen sich an die be
w ährten Normalien des „Vereins deutscher Ingenieure“ 
und des „Vereins deutscher Gas- und W asserfachm änner“

K osten erspart werden. Dann sind sie des ertrauens der 
B auherren gewiß und brauchen nicht ängstlich besorgt zu 
sein, wie oft bisher, daß ihnen etwas von ihrem Aufgaben- 
Gebiet verloren geht. —

vom Ja h r  1900/12 an. Sie sind bestim m t, die bisher be 
stehenden Sonderausführungen im M aschinenbau, in der 
Berg-, Hütten- und H eizungs-Industrie zu ersetzen. Die 
G rundlage für den gesetzm äßigen Aufbau der N orm blärter 
w ar die Festsetzung der D ruckstufen und N ennweiten. 
Für die Rohre sind unabhängig von der H erstellungsarr 
einheitliche Außendurchm esser festgelegt. H ierm it ist der 
große w irtschaftliche Vorteil erreicht, daß für verschiedene 
R ohrarten gleiche Flansche verw endet worden können. 
Aus der großen Anzahl der Flansche seien die ovalen und 
runden Gewindeflansche, W alzflansche und Vorschweiß 
flansche erw ähnt. Eine genaue B erechnung der Schrauben 
Beanspruchung ist in dem Sonderheft enthalten. Auch 
die Flansche sind nach D ruckstufen und Nennweiten ge 
setzmäßig aufgebaut. Bei der A usarbeitung der neuen 
Normen wurde besonders darauf Bedaciit gerum m en, daß 
Rohr- und A rmatur-Anschlüsse an die Normalit n  des „V er
eins deutscher Ingenieure“ und des „Vereins deutscher 
Gas- und W asserfachm änner“ möglich sind, auch da. wo 
der N euaufbau andere Anschlußm aße ergibt. Anlagen, 
nach den neuen Normen hergestellt, können ohne W ei
teres an den V erbindungsstellen älterer A usführungen an 
geschlossen werden. Das Sondeiheft ist beim V erlag der 
..Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure“, Berlin. 
Beuthstr. 7a, zu bestellen. —

Brief- und Fragekasten.
F r a g e b e a n t w o r t u n g  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
(H o 1 z w u r m.) Zur Anfrage in Nr. 66/67. Jedenfalls sind 

mit der Holzverkleidung der Wände die Würmer einge- 
schleppt, die sich jetzt sogar an den Möbeln vergreifen. Aus 
letzteren sind die Käfer leicht zu vertreiben, weil man die Ver
tilgungsmittel (Petroleum, heiße Sodalösung, Terpentinöl, Spiri
tus, Benzin, Schmierseifenwasser und dergleichen) in die sichtbar 
gewordenen Bohrlöcher schütten kann, nachdem die Gegenstände 
so gestellt worden sind, daß die Öffnungen der Gänge nach oben 
zeigen. Bei der Wandverkleidung ist das nicht möglich. Diese 
ist deshalb baldmöglichst zu entfernen und durch eine Bohr- 
würmer nicht enthaltende oder durch Andernacher Pappe-Isolier- 
tafeln und darauf gebrachten Putz zu ersetzen. — B. in H.

(W e i n b e h ä 1 t e r in  E i s e n b e t o n . )  Hrn. A. F. in 
Innsbruck. Weinbehälter, in denen sich auch die Gährung 
vollzieht, sind vielfach in Eisenbeton und nur mit Zement ver
putzt hergestellt worden und haben sich dem Angriff der 
schwachen Säuren gegenüber bewährt. Auch ist über eine 
Geschmacksänderung des Weines unseres Wissens nicht ge
klagt worden. In letzterer Beziehung sind allerdings die 
Meinungen geteilt. Verwendet werden sollen jedenfalls nur guter 
Portlandzement und reiner quarzhaltiger (nicht Kalkstein-) 
Sand. Im „Handbuch für Eisenbeton“ wird jedoch empfohlen, 
mindestens den Zementputz mit einer 25 prozentigen Lösung 
von Weinsteinsäure mehrfach abzuwaschen, oder noch besser 
mit einem Anstrich von Weinsäure (40 g auf 120 g Wasser für 
1 qm Fläche) zu versehen. In Spanien werden die Innenwände 
auch mit einer 25 prozentigen Lösung von Kaliwasserglas 
(35° Be.) gestrichen, danach in einigen Tagen mit 40 prozentiger 
und zuletzt mit 50 prozentiger Lösung und dann abgewaschen. 
Für wertvollen, leicht den Geschmack ändernden Wein wird 
aber doch die Auskleidung mit dünnen Glasplatten (4—6 mm) 
mit rauher Hinterfläche empfohlen, die mit engen Fugen in 
Zementmörtel versetzt werden. —

( G i c h t a b s c h l u ß  d u r c h  E i s e n b e t o n  p l a t t e n . )  
G. Bauges. in Graz. Sie wollen bei einem Hochofenbau 
den Gichtabschluß durch eine Eisenbetonplatte herstellen. die 
der Einwirkung der Gichtgase mit bis 600° C Temperatur 
und bis 100 cm Wassersäule-Druck ausgesetzt ist. Sie soll an 
der Untersicht mit Chamottemörtel-Verputz auf engmaschigem 
Rabitznetz versehen werden. Sie fragen an, ob bei der hohen 
Temperatur ein Haften des Putzes gewährleistet bleibt und 
welche Stärke er erhalten müßte.

Wir vermögen diese Spczialfrage nur insoweit zu beant
worten, als wir feststellen, daß bei dieser hohen Temperatur 
unbedingt ein besonderer Schutz durch feuerfestes Material er
forderlich ist, dem eine Stärke von mindestens 3, besser etwa 
5 cm zu geben wäre. Bezüglich des Haftvermögens des Chamotte- 
putzes fehlt uns dagegen die Erfahrung. Vielleicht erhalten 
wir aus unserem Leserkreis entsprechende Auskunft? —

( F e s t e  B e s t a n d t e i l e  e i n e s  H a u s e s . )  Hrn. 
t . . in 1 . Zu einem Haus gehört alles, was niet- und nagel
fest mit dem Haus verbunden ist. Bei einem Hausverkauf ist 
daher alles mit zu übergeben, was in dieser Weise im Haus an
gebracht wurde, wenn es auch erst nach der Erbauung im Lauf 
späterer Zeit geschah. Der Verkäufer ist demnach nicht be
rechtigt, Glasplatten zum Schutz der Weißlackierung der Türen 
abzunehmen und einen facettierten Toilettespiegel, der mit der 
1 ertäfelung der Garderobe fest verschraubt war, loszuschrauben 
und mitzunehmen, es sei denn, daß der Kaufvertrag darüber 
besondere Bestimmungen enthält, die das Entfernen gestatten. 
l\ are dieses ohne Weiteres gestattet, so gäbe es kaum eine 
,).ren,z.e T, s, w.as zu einem Haus gehört und was nicht, falls 
lur dieses Haus ein Besitzwechsel eintritt. __
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